
Kunsthaus für die Akademie Steinfeld
Bachelor-Thesis

Das Kloster Steinfeld zählt zu den größ-
ten und bedeutendsten Klöstern in der 
Eifel. In seltener Vollständigkeit grup-
pieren sich hier drei „Ringhöfe“ um 
das eigentliche Klostergebäude. Zwi-
schen 1069 und 1073 in abgelegener 
Einsamkeit gegründet, entwickelt sich 
das seit 1126 mit Prämonstratensern 
besetzte Kloster rasch zu einem kultu-
rellen Mittelpunkt der Nordeifel, dessen 
Äbte mehrere Tochterniederlassungen 
gründeten und während der Jahrhun-
derte eine einflussreiche Rolle im kir-
chen- und schulpolitischen Leben des 
Rheinlandes spielten. Im Gegensatz 
zu zahlreichen anderen Klöstern hatte 
Steinfeld nie eine Periode des Nieder-
gangs zu verzeichnen bis zu seinem 
plötzlichen Ende durch die fränzösi-
schen Revolutionstruppen wurden grö-
ßere Bauvorhaben ausgeführt. Kurz vor 
dem Verfall retteten die Salvatorianer 
des säkularisierte Kloster und richte-
ten darin ein Internat ein. 1993 wurde 
durch Prof. Clemens und der Unterstüt-
zung des damaligen Superiors, P. Pan-
kratius Kebekus die Akademie Stein-
feld gegründet. So hatte Steinfeld noch 
Bauwerke und Ausstattungsstücke ver-
schiedener Jahrhunderte zu bieten und 
ist damit noch eine der bedeutendsten 
Kulturstätten der Eifel.

Die Akademie Steinfeld beabsichtigt 
neben den bestehenden Atelierräumen, 
den Seminarräumen, dem Gästehaus 
ein zusätzliches „Kunst- und Ausstel-
lungsgebäude“ zu errichten. Der Ge-
danke dabei ist, das Kloster Steinfeld 
als kulturelle Institution in der Eifel zu 
etablieren. Hier sollen Künstler, Schrift-
steller, Architekten, etc. eine „Bühne“ 
für ihre Arbeiten finden. Neben den 
Ausstellungsräumen soll ein neues Be-
suchercafé und ein Verkaufsladen ent-
stehen.

Das „neue Haus“ soll mit zeitgemäßer 
„moderner Architektur“ in das beste-
hende Ensemble des Klosters eingefügt 
werden.
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Analyse und 
                 Konzepterläuterung

Analyse auf Basis des Bestandes
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Konzentration auf 
Sakralen Bereich

Strukturen im 
Auswahlbereich finden

Erkenntnis Strukturen, Begrenzung 
und Zwischenraum

Raum im Raum- Prinzip

Prozess 1: Analyse

Augenmerk auf Kloster 
und dem Klosterhof 

Klosterverhältnisse und 
Klosterhof sowie 
Flächenerörterung 

Umkehr des Kreuzganges 
und des Klosterhofes 

Kreuzgang als Symbol des Klosters. 
Klosterhof als Voralge für Fläche 

Prozess 3:  Weg zum Konzept / Anwendung der Prinzipien der Prozesse 1 und 2
Klosterstrukturen als Basis für
die Ausrichtung des Kunsthauses 

Anwendung von Strukturen und 
Zwischenraum sowie dem Kreuzgang 

Klarheit aus der Analyse als 
Grundprinzip für die Grundfläche 
des Kunsthauses 

Ergebnis aller 3 Phasen gibt die 
Basis für den Grundriss 

Schwarzplan M 1:1000

Prozess 2: Raum/ Flächenbetrachtung

Raum-Massen-Modell

Klare Strukturen als Basis für 
die Weiterentwicklung 
von Raumprinzipien

Durch die Begrenzung des 
Analysebereiches („Sakraler 
Bereich“),  mit den 
analysierten Strukturen und 
dem Spielen mit dem 
Zwischenräumen, lässt sich 
ein Raumprinzip feststellen.

Kreuzgang ist im Bestand 
ein eigener Körper und der 
Hof frei.

Idee der Umkehr von 
Kreuzgang zu einer Fläche 
(Symbol) sowie von Hof zu 
einen Raum

Klare Ausrichtung des Klosters, 
gibt die Ausrichtung des neuen 
Kunsthauses vor. 
Ausrichtungsstruktur des 
Klosters, wird gedreht,  sodass 
die lange Seite parallel zur Bau-
mallee steht.

Nach Anwendung der 
beiden vorherigen 
Analysephasen, ergibt sich 
eine Art Raumstruktur, 
umgeben von einem 
Symbolischen Kreuzgang.  
Um Raumfläche zu 
generieren, wird erst an den 
3 großen Flächen gezogen.

Klare Strukturen der Analyse 
sollen sich im Grundprinzip 
des Entwurfes wiederfinden
--> 4 Zug

Durch die vierte Auskragung, 
entsteht eine klare Struktur in der 
Grundfläche. Kreuzgang wird
fortan als raumbrechendes Element 
betrachtet --> Neuinterpretation 

Das Raum-Massen-Modell soll verdeutlichen, 
wie die Symbolik des Kreuzganges im 
Grundriss funktionieren soll und wie die 
Räume geschnitten werden. Zudem soll es 
auch noch verdeutlichen, wo und wie Räume 
platziert werden.
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Lageplan M 1:500

Ebenenstrukturskizze 

Erstellt mit einer Studentenversion von Allplan
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Konzepterläuterung des Kunsthauses:

„Kunsthaus“: Ein Haus in der die Kunst zu Hause ist. Jedes Element, bekommt seinen eigenen Bereich, angefangen vom Café über die Musik bis zur 
Ausstellungsfläche. Jedes dieser 3 Elemente hat ein besonderen Charakter und spiegelt sich in der Raumstruktur wieder. Das Raumkonzept sieht eine Art Spielen mit den Räumen 
vor, d.h. das Räume entweder Blickbezüge eingehen oder sie laufen ineinander Über und in der Höhenentwicklung sogar an stellen Verschmelzen ( Ausstellungsbereich)

„Kammermusiksaal“: Der Kammermusiksaal ist ein fast komplett geschlossener Raum , den man bei bedarf komplett Schließen kann. Zum „Einen“ soll er auch ohne Konzert 
begehbar sein und zum „Zweiten“ kann er bei geschlossenen Pforten seine Klänge im Raum leiten. 

„Lounge“: Die Lounge bietet den perfekten Raum um jungen Möbeldesignern ihre Werke für bestimmte Zeiträume zur Verfügung zu stellen. Sie soll sich als eine Art „aktive 
Ausstellung“ verstehen, ohne dabei sein Charakter, als Verbindungs- und Aufenthaltspool von oberer Ausstellungsfläche und dem Kammermusiksaal, sowie die Blickbeziehung 
nach unten , dem Café  zu verlieren. 

„Ausstellungsfläche“: Die Ausstellung ist das Hauptmerkmal des Kunsthauses. Sie ist bewusst auf drei Ebenen verteilt, weil man Kunst erlebt und wahrnimmt. So soll das 
auch mit dem Kunsthaus sein. Der Besucher wird durch die Ausstellung bewusst durch das Gebäude gelenkt. Die Ausstellungsfläche variiert aufgrund der Überlappung der
Ebenen in ihrer Höhe von mind. 3 Metern bis auf ca. 10 Meter. So besteht die Möglichkeit fast jede Art von Ausstellung stattfinden zu lassen. 
Der besondere Charakter dieser Fläche liegt im Erdgeschoss. Der Raum wird von 4 jeweils anders angeordneten L-Stützen eingerahmt und ist somit offen. 

„Skulpturenhof“: Der Skulpturenhof bleibt frei von jedlicher Ummauerung. Er soll Offen und Frei wirken und nur von der Bestandsmauer umfasst werden. Der Boden ist mit 
einer hellen Kiesschicht bedeckt und führt sich in der Café-Terrasse fort.

„Kochen“: Kunst ist nicht nur Zeichnen, Malen oder Musizieren. Man kann seine Kreativität auch in der Kochkunst verwirklichen, sodass für das Café keine herkömmliche Küche 
gewählt wurde, sondern eine Erlebnisküche im Zentrum des Cafés. Sie soll dem Gast/ Besucher die Kunst des Kochens zugänglich machen. Zudem dient sie auch der 
Sichttrennung zu den dahinterliegenden WC-Anlagen. 

„Kreuzgang“: Der Kreuzgang des Klosters wird im Kunsthaus symbolisch neu Interpretiert. Er durchbricht manche Räume deutlich, an anderen Stellen ist er symbolisch durch 
Glaselemnte angedeutet. 

„Fassadenentwicklung“: Die Fassade des Kunsthauses ist auf den jeweilig gegenüberliegenden Seiten gleich. Dies ergibt sich aus den klaren Strukturen des Umfeldes 
und ist mit Bruchsteinmauerwerk verkleidet. Innen ist das Mauerwerk mit Hellen Sichtbetonelementen geplant. 

„Bodenverkleidung“: Der Fussboden soll mit hellen Holzdielen verkleidet werden, wobei der Kreuzgangcharakter umlaufend durch LED-Lichbänder geführt wird. 

„Wandstärken“: Die Wandstärken der Räume sind bewusst dicker gewählt. Sie sollen das Raum im Raum-Prinzip, (ein großer Hauptraum indem sich weitere Räume 
untergliedern die durch die offene Struktur Sichtbar gemacht werden), verdeutlichen. 
 

Fazit: Das Kunsthaus soll mit seinen klaren Strukturen in Fassade, dem Grundriss, seiner Ausrichtung und der Verwendung von örtl. vorkommenden Materialien eine 
symbolische Verbindung zu seiner Umgebung darstellen. 



Sichtbezug der Ausstellungsbereiche. 
Sicht aus dem Ausstellungsbereich UG 
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Ausstellung

ErlebniskücheVerkaufsraum

Empfang

Café

Skulpturenhof

Skulpturenhof

Aussenbereich Café

Café

Luftraum

Luftraum WC- HWC- D

WC- B

Schnitt A-A M 1:100

Grundriss OG M 1:100
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Grundriss OG und 
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Blickskizze der Kreuzgangsymbolik am Bei-
spiel des Kammermusiksaals im OG des 

Kunsthauses

Schnitt A-A M 1:100

                          Schnitt A-A

Ausstellung

Loungebereich

Verwaltung

Kammermusiksaal

Lager

Luftraum

Luftraum

Luftraum

Luftraum
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Arbeit von Maren Heuser

Analyse

Zu Beginn meines Entwurfs habe ich mich den 
Wortbedeutungen „Orden“ und „Kloster“ sowie der Bauweise 
zugewandt.

Orden kommt vom lat. ordo und bedeutet „Ordnung“ und 
beschreibt die Lebensweise nach festen Regeln, bei denen 
das Beten im Vordergrund steht.
Kloster kommt vom lat. claustrum und bedeutet  
„verschlossener Ort“, später Kreuzgang und heute wird 
die ganze Anlage als Kloster bezeichnet.
Ein Kloster besteht aus Kult-, Wohn- und Wirtschaftsgebäuden 
in denen die Klosterkirche den
räumlichen und geistigen Mittelpunkt bildet. Der Klosterhof 
ist umgeben vom Klostergang und bildet die zentrale Fläche 
um die sich Kirche, Speisesaal, Schlafräume und Versamm-
lungsraum, sowie Sanitärräume gruppieren. Daran ange-
schlossen sind die Neben- und Wirtschaftsgebäude.

Konzept

Auf dieser Grundlage habe ich mir die Struktur des Klosters 
angesehen, Achsen aufgenommen und verlängert. Daraus 
ergab sich ein Achsraster das ich auf das Baugebiet erweitert 
und verdichtet habe.
Zudem habe ich die Achsen der Torbögen aufgenommen aus 
denen sich ein symmetrische Wegenetz herausgebildete.
Die Überschneidungen dieser Achsen sind Fundament 
meines Entwurfs. Die Aufnahme dieser Achsen und der 
Richtungsänderung an Schnittpunkten bildet eine Abfolge 
von Räumen die im Gesamtbild einer kristallinen Struktur 
ähneln.
Durch die unterschiedliche Nutzung ergeben sich verschie-
dene Raumhöhen die den Raumeindruck und das Raumge-
fühl verstärken sollen.
Die Dachform ist vom kristallinen Grundriss abgeleitet und 
öffnet sich zur Sonne hin, wie auch der gesamte Grundriss 
in dessen Mittelpunkt ein von außen uneinseh-, dennoch er-
ahnbarer Innenhoferstreckt.

Material

Für meinen Entwurf habe ich Sichtbeton, Faser- bzw.  
Hochleistungsbeton für Dach- und Wandöffnungen, wieso Glas zur 
thermischen Abriegelung und Verdeutlichung von Sichtbezügen 
gewählt.
Die kapillaren Öffnungen in Wänden und Dächern bestehen 
aus 10 cm dicken Fertigteilen aus Glasfaserbeton bzw aus  
Hochleitungsbeton, um die statischen Kräfte aufnehmen zu  
können.
Zum Innenraum ist im Abstand von 10 cm eine Festvergla-
sung zur thermische Abriegelung hinter die Betonfertigteile  
geschaltet.
Mein Entwurf nimmt die Bestandsmauer auf und steht mit dem 
Material im Kontrast zu dieser.
Beton trifft auf Bruchsteinmauerwerk. Um Wärmebrücken zu  
verhindern wird die Bestandsmauer an manchen Stellen  
abgetragen, mit Dämmung versehen und der Bruchstein wieder 
davor geschalt.

Kunsthalle im Kloster Steinfeld

Blick vom Klosterplatz ins Innere

±0.00

+5.00

+7.00

±0.00

+5.00

+7.00

Bachelorthesis Maren Heuser WS 12/13

Blick in den Innenhof Bachelorthesis Maren Heuser WS 12/13 HS Koblenz

Blick von der Info ins Kaffee                                   Piktogramme M 1:2000 und M 1:500Bachelorthesis Maren Heuser WS 12/13 HS Koblenz



Blick in den Innenhof                                      Fassadenschnitt und Teilansicht M 1:50

Schwarzplan M 1:1000                                            Lageplan M 1:500

±0.00

+5.00

+7.00

±0.00

+5.00

+7.00

Bachelorthesis Maren Heuser WS 12/13 HS Koblenz

10 cm Sichtbeton/ Faserbeton
10 cm Dämmung/ Luftraum
20 cm Stahlbeton/ Festverglasung

Blick in die Ausstellung                                           Schnitt M 1:100

Ansichten M 1:500                                      Ansicht M 1:100

Bachelorthesis Maren Heuser WS 12/13 HS KoblenzBlick in den Verkausland                                           Grundriss M 1:100Bachelorthesis Maren Heuser WS 12/13 HS Koblenz

Ausstellung 225 qm 
Verkaufsladen 150 qm
Café 265 qm
Verwaltung 110 qm
Kammermusiksaal 90 cm
Innen-/Skulpturenhof 240 qm
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LAUBENGANG
DA DIE MIT UNTERSCHIEDLICHEN FUNKTIONEN AUSGSTATTEN 
FLÜGELBEREICHE - KUNST / CAFE / VERKAUF 
EINHEITLICH UND EINFACH ERSCHLOSSEN ABER TROTZDEM 
SEPERAT FUNKTIONIEREN SOLLTEN, 
MUSSTE DIESE ÜBER EINE KLARE HAUPTZUFÜHRUNG AUSSEN UND 
INNEN GEWÄHRLEISTET WERDEN.

EINE ENTLANG DER HAUPTACHSE PARALELL VERLAUFENDE  EINE ENTLANG DER HAUPTACHSE PARALELL VERLAUFENDE  
ZUFÜHRUNG DIENT SOWOHL DER ERSCHLIESSUNG ALS AUCH DER 
ABGRENZUNG DER FLÜGELBEREICHE ZUM ÖFFENTLICHEN LAUF UND 
EINZELNEN PKW VERKEHR INNERHALB DES KLOSTERGELÄNDES.

UM DEN BAUMBESTAND DER ALLEE SO WEIT WIE MÖGLICH ZU ERUM DEN BAUMBESTAND DER ALLEE SO WEIT WIE MÖGLICH ZU ER-
HALTEN WURDE DIESER MIT IN DAS ENTWURFSKONZEPT MITEINBE-
ZOGEN UND TRÄGT MASSGEBLICH ZUR VISUELEN WAHRNEHMUNG 
UND DES WEGEERLEBNISSES BEI, SO VERLÄUFT DER LAUBENGANG
IM DIEREKTEN ZUSAMENHANG MIT DER BAUMALLEE.

UM DEN CHARAKTER DES ERLEBTEN WEGES IN VERBINDUNG MIT 
DER ALLEE, WEITER ZU MANIFESTIEREN WURDEN KONSTRUKTIVE 
ELEMENTE WIE STÜTZENDE PFEILER PARALLEL ZUM BAUMBETSAND 
ANGEORDNET
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DIE ZWICHEN DEN FLÜGELN ANGELEGTEN SKULPTURENHÖFE SIND VON DREI SEITEN UMSCHLOSSEN UND VON 
AUSSEN NICHT EINSEHBAR.DURCH DIE AUSKRAGENDEN FLÜGELDÄCHER UND DIE ERSCHLIESSUNG ÜBER DIE FLÜGEL 
ENTSTEHT IM AUSSENBEREICH EIN SEPERAT FUNKTIONIERENDER RAUM DER STILLE, WELCHER EXPONATE ALLER ART  
BEHERBERGEN KANN.

DURCH DAS BEWUSSTE ABGRENZEN DER HÖFE ZUM DIEREKTEN ÖFFENTLICHEN LAUFVERKEHR UND SEINER 
UNVERHÄLTNISSMÄSSIGEN ERSCHLIESSUNG ÖFFNET UND SCHLIESST SICH DER RAUM BEIM BETRETEN UND VERUNVERHÄLTNISSMÄSSIGEN ERSCHLIESSUNG ÖFFNET UND SCHLIESST SICH DER RAUM BEIM BETRETEN UND VER-
LASSEN DER JEWEILIGEN FLÜGELN IN DIE ANGRENZENDEN HÖFE.



Arbeit von Marcel Horn

Schwarzplan _ Konzept

1.E       

Lageplan _ M 1:500

Explosionszeichnung _ Konzept

       erschlie§ ung
das aus dem kloster abgeleitete architektonische prinzip des 
umschlossenen raums in form eines kreuzgangs wird in mo-
derner architektur neu interpretiert. der kreuzgang als 
grundform l�sst einen innenhof entstehen. das prinzip des 
kreuzgangs wird in form der nach innen liegenden er-

schlie§ ung wieder aufgegriffen.

       eingang
mit dem bewussten formbruch des eingangs wird er-
reicht, dass der betrachter die grundidee von au§ en 
nicht wahrnimmt. erst beim betreten des entwurfs gibt 
sich die grundform zu erkennen. diese zurŸckhal-
tung wird im sp�teren entwurfsprozess durch 
die fassade weiter ausgefŸhrt.

       blickbezug 
die in blickrichtung der basilika verlaufenden wandschei-
ben lassen eine zweite zurŸckhaltende struktur innerhalb 
der grundform entstehen. die umlaufende erschlie§ ung dient 
zum einen als mittel um sich von der klostermauer zu trennen, 
und zum anderen l�sst sich eine weitere, indirekte m� glichkeit der 
erschlie§ ung offen. 

       raum
am ende des prozesses ergibt sich durch die analyse der 
klosterstruktur eine neuinterpretation von bereits be-
kannten und bew�hrten architektonischen prinzipien. 
durch addition der erarbeiteten grundprizipien entsteht 
qualitativ und funktional unterschiedlicher, architektoni-
sche Raum fŸr ein austellungsgeb�ude.

Bachelor_Thesis Marcel Horn

prozess 1
aus der analyse des klosters 
steinfeld entsteht die grund-
form und somit das konzept 

des entwurfs. Kreuzgang.

     2
     3

     5

     6ntwurf_kreuzgang
kloster Steinfeld

     4   eingang

2

Kreuzgang

kreuzgangs wird in form der nach innen liegenden erkreuzgangs wird in form der nach innen liegenden er

  erschlie§ ung

  blickbezug5

  raum
am ende des prozesses ergibt sich durch die analyse der 

6

das aus dem kloster abgeleitete architektonische prinzip des 
umschlossenen raums in form eines kreuzgangs wird in mo-
derner architektur neu interpretiert. der kreuzgang als 
grundform l�sst einen innenhof entstehen. das prinzip des 
kreuzgangs wird in form der nach innen liegenden er-

2.K     reuzgang

fassade ausgefŸhrt in bruchstein, in anlehnung an die bestehende klostermauer/ geb�ude wird erst bei n�herer 

betrachtung wahrgenommen (plan4, perspektive sŸden), anpassung und zurŸckhaltung an bestehenden klosterbau ent-

steht/ innere struktur wird Ÿber die fassade mit � ffnungsschlitzen und vorsprŸngen nach au§ en getragen

Eingang rampe erm� glicht erschlie§ ung des geb�udes im sinne der barrierefreiheit/ durch die fassade und die im 

90¡ wi nkel versetzten eingangsscheiben erst auf den zweiten blick erkennbar (plan4, perspektive westen) Fassade als 

mauer)/ ?mit blick auf den innenhof wird der -kreuzgang- und somit die erschlie§ ungsebene betreten/ nach links sowie 

rechts besteht die m� glichkeit die raumfolge zu begehen

Kreuzgang umlaufender erschlie§ ungsgang/ doppelfunktion, von jedem anliegenden raum mit jeweiliger funk-

tion nutzbar

Verkauf in der raumfolge_rechts ist die theke die erste station fŸr besucher. informationen und verkauf der 
karte fŸr die ausstellung sowie weitere verkaufsangebote

Foyer funktionen des warte-/aufenthaltbereichs und garderobe mit blickbezug auf den innenhof, umfasst durch 

die in blickrichtung der basilika verlaufenden wandscheiben aus lichtbeton, werden hier vereint

Lichtbeton ein transluzenter Beton/ Light Transmitting Concrete, lichtdurchl�ssiger Beton. 

Da der Anteil der Glasfasern mit 4 % gering ist und diese zudem einen kleinen Durchmesser (von 2 

Mikrometer bis 2 Millimeter) aufweisen, entspricht die Festigkeit der von gew� hnlichem Beton. Die 

ann�h ernd verlustfreie Lichtleitung durch die optischen Fasern erm� glicht es auch noch bei bis zu 

zwanzig Zentimetern Wanddicke, Licht, SchattenwŸrfe oder sogar Farben zu sehen. FŸr den Entwurf ein zent-

rales Element um Kontrast und Raumwahrnehmung zu gestalten.

Ausstellung die ausstellung kann in zirkulation um die ausstellungsflächen begangen werden/ der 
kreuzgang charakter taucht hier im entwurf wieder auf

Kammermusiksaal zum innenhof hin ge� ffnet/ bietet die m� glichkeit eine umfunktionierung zu weite-
rer ausstellungsfläche

Cafe innen- sowie au§ enbereich erm� glichen teils mit blickbezug 
zum innenhof und teils umschlossenen rau durch wandscheiben 

mit ruhigem charakter ein entspanntes verweilen

KŸche erschlossen durch einen seperaten eingang von au-
§ en Ÿber eine rampe liegt sie im ug/ zum cafe hin mit einem auf-
zug verbunden

Verwaltung ?mit seperaten eingang besteht die m� g-
lichkeit einer unabh�ngigen erschlie§ ung, ohne den we-
geablauf eines besuchers durchlaufen zu mŸssen.

Geheimgang eine trennung zwischen bestehen-
der klostermauer und geb�ude verbindet einen klei-
nen hof mit blickrichtung basilika/ l�sst durch die 
fassade und deren � ffnungen die innere struktur 

von au§ en wahrnehmen

WC zentral zwischen cafe und ausstellung 
angeordnet/ barrierefreiheit

Skulpturenhof zentraler punkt 
im entwurf/ mittig steht im kunst_ausste-
lungshaus eine skulptur/ wasserbassin, 
zentimetertief und somit begehbar

Hof/Apsis zweiter hof, mit ruhi-
gem charakter, als neuinterpretierte 
apsis/ weitere ausstellungsfläche 

fŸr skulpturen

NR zentral gelegen/ bestuh-
lung fŸr musiksaal oder aus-

stellungselemente

Cafe au§ en

Cafe innen

WC

Kammermusiksaal/ 
Ausstellungserweiterung

NR

Ausstellung

AusstellungFoyer

Verkauf/ Foyer

Verwaltung

Cafe innen

schnitt A

schnitt B

schnitt B

schnitt A

funktionen des warte-/aufenthaltbereichs und garderobe mit blickbezug auf den innenhof, umfasst durch 

skulpturenhof

hof/ apsis

Hof

zweite erschlie§ ung/ geheimgang

Grundriss _ M 1:100

Ansicht SŸd-West _  M 1:100

2.5 10

5 1



4.K     reuzgang

Arbeitsmodell_perspektiven Arbeitsmodell_perspektiven

perspektive _ SŸdenperspektive _ Westen

Skizze _ perspektive eingang Skizze _ proportionen/ raumh� he

Skizze _ perspektive blickbezug/ fassade Skizze _ eingang

Arbeitsmodell _ perspektive west Arbeitsmodell _ perspektive nord

Skizze _ proportionen/ Sonne

Skizze _ kreuzgang ausstellung

Arbeitsmodell _ perspektive skulpturenhof

Skizze _ fassade/ mauercharakter

Skizze _ skulpturenhof blick ausstellung/ verkauf

Arbeitsmodell _ perspektive ausstellung

3.K     reuzgang

Schnitt A _ M 1:100

Schnitt B _ M 1:100

KŸche

5.2 M

5.8 M

2.9 M 2.85 M

0.45 M

0.00 M

Fassadenansicht _ M 1:50 Fassadenschnitt _ M 1:50




